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Fi~higkeit zum Organisieren, die man schon an ihm als jungen Stu­
denten hatte beobachten können, wurde bald von seinen Kollegen er­
kannt, und sie wählten ihn 1914 zum Rektor der Technischen Hoch­
schule, nachdem er schOll vorher das Amt eines vom Staate ernannten 
Prorektors der neuen Hochschule ausgeübt hatte. Zwei Jahre lang hat 
er das Rektorat unter den schwierigsten Kriegsverhältuissen mit außer­
ordentlichem Erfolge verwaltet. Wie noch erinnerlich, galt Breslau in 
den ersten Kriegszeiten als vom Feinde bedroht; es mußten so schnell 
als möglich Vorkehrungen getroffen werden, falls wirklich ein Einbruch 
der Russen stattfinden würde. Hessen berg wurde zu Jen Nivellement­
aufnahmen herangezogen, die für eine mögliche Unterwasserset7.Ung der 
Umgebung Breslaus ausgeführt werden mußten. Er leitete außerdem 
den nationalen Frauendienst in Breslau, eine Einrichtung, die sich in 
mustergültiger Weise und mit segensreichem Erfolge der Kriegerfrauen 
und -kinder, der Kriegswitwen und -waisen annahm. Seine junge Frau 
war als Rote-Kreuz-Schwester lange Zeit an der Front tätig. 

Im September 1918 wurde er vom Könige zum Geheimen Regie­
rungsrat ernannt. 

Im Sommer 1918 hatte er gleichzeitig einen Ruf nach Täbingen 
als Ordinarius und an die Berliner Universität auf einen neuzuschaffen­
den Lehrstuhl für angewandte Mathematik erhalten. Der Entscbluß, 
der Berliner Professur zu entsagen, ist ihm sebr schwer geworden; 
denn sein ganzes Herz zog ihn nach seiner Liohliugasto.dt zurück. Aber 
das Berlin des Jahres 1919 war ein ~t)nhilJ Jor frUheren sauberen 
und glanzvollen Kaiserstadt. Die :r:o'Vol\ltioJlfLt'on Unruhen, Streiks und 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten dor do.mnligen Zeit sind noch unver­
gessen. Der wirkliche Grund, dur .llessonberg veranlaßte, dem Rufe 
nach Tübingen den Vorzug zu gebol), Wl1T jedocb ein rein menschlicher. 
Die Besetzung Straßburgs durch dio BrMlzosen und die sinn- und rück­
sicbtslose Vertreibung der Deutschen 3.US der alten Reichsstadt hatte 
auch Hessenbergs, Schwiegereltorn betroffen, die, aller Mittel beraubt, 
in einem württembergischen Städtchen unweit von Tübingen einen 
Unterschlupf gefunden hatten. Ich weiß in der Erinnerung an die lan­
gen Besprechungen, die wir bei seinem damaligen Besuch miteinander 
über seine Berufung in Berlin hatten, wie schwer ihm dieses Opfer 
geworden ist; andererseits ist mir erst später recht zum Bewußtsein 
gekommen, was Hessellbergs Entscbluß, den Ruf an die Berliner 
Univenlität abzulehnen, für uns andere bier bedeutet hat. Denn 
er hätte auf diesen neuen Lehrstuhl gepaßt wie kein anderer, sowohl 
seiner mathematischen Veranlagung nach, wie auch ganz besonders sei­
ner allgemein beliebten und in Berlin bekannten Persönlichkeit wegen. 

t·bo.l.'d lJo89on],()~ ß1~) 

Seine früheren Beziehungen zur Technischen lIoch~(Jllldc, \101' IliH dl~ 
hin in BerEn allein die Pflege der angewandten Mathematik ohgolugOll 
hatte, hätten ein ausgezeichnetes, fruchtbringendes Zusammcnarboi,telJ 
gewährleistet. 

Die Übersiedlung nach Tübingen im Schwabenlande mit seiner 
Behaglichkeit und seiner Fülle an äußeren Notwendigkeiten des Le­
bens, die gerade damals in den norddeutschen Großstädten besonders 
entbehrt werden mußten, wirkte auf Hessenberg zunächst ungemein 
wohltuend. Es war ihm gelungen, ein kleines Haus mit Garten zu 
erwerben und so einen seit langen Jahren gehegten Wunsch erfüllt zu 
sehen. In seinen freien Stunden konnte er sich ganz einer stillen bu­
kolischen 'l'ätigkeit widmen, er baute seinen Kohl, ließ seine Hühner 
Eier legen und bastelte an seinem Häuschen. Eine 1921 erfolgte Be­
rufung nach Leipzig lehnte er ab. 

Indessen, gerade diese Stille des Landaufenthaltes in dem kleinen 
Städtchen kOllllte naturgemäß einen so lebhaften und rastlosen Geist 
wie Hessenbergs auf die Dauer nicht befriedigen. Dazu kam, daß sein 
Lehramt ihn mit Vorlesungen belastete, deren Gegenstand ihn weniger 
interessierte, deren Vorbereitung ihm dagegen sebr viel Zeit raubte; 
denn er pflegte alle seine Vorlesungen und Vorträge auf das sorgfäl­
tigste vorzubereiten. Schließlich ließ ihn eine wohl durch seinen Ge­
sundheitszustand gesteigerte Reizba,rkeit die Störungen, wie sie der 
vielleicht hier und da etwas urwüch~ige studentische Betrieb in der 
kleinen Stadt mit sich bringt, stärker empfinden, als es wünschenswert 
war. Kurz, er fühlte sich trotz Haus und Garten nicht mehr wohl in 
Tübillgl?ll. 

Leider bn.ttcll sich schon bald nach dem Ausgang de" Krieges in Hes­
sen bergs Gesunclheitszllsto.ud nllmi1hlich Zeichen der Krankheit bemerkbar 
gemacht, der er dann so plötzlich zum Opfer fallen sulltC', eine stei­
gende Erhöhung des Blutdl'nckos. Die Aufregungen, die geistigen und 
körperlichen Anstrengungen wt.i.brend der Kriegszeit und der Nach­
kriegszeit, die ja keinem von uns völlig erspart geblieben sind, hatten 
auf ihn ganz gewaltig eingewirkt. Sein Zustand schien sich indessen 
vor etwa einem Jahre so deutlich gebessert zu haben, daß er mit vol­
len Hoffnungen der Aufforderung Folge leisten konnte, als Nachfolger 
des von seinen Amtspflichten entbundenen Herrn Kollegen Jolles an 
die Technische Hochschule Berlin zu gehen. Mit großer ~'reude nahm 
er diesen Ruf an, ließ Haus und Garten im Stich und kehrte in die 
Stadt zurück, in der er seit seiner Studienzeit heimisch geworden war, 
und an die Stätte, an uör er fast ein Menschenalter zuvor die Segd 
seiner Hoffnungen gehißt und seine akademische Laufbahn begonnen hattp.. 
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:M i t ~.i.nom wahren Feuereifer ging er nun an seine neue, und doch 
"Oll frilLel' Doch 60 vertraute Arbeit. Als er soeben begonnen hatte, \ 
j III ;11tcn Freundes- und Kollegenkreise wieder Wurzeln zu fassen, als 
r allo äußeren Hindernisse seiner Übersiedlung eben beseitigt hatte, 

als'er sich auch Haus un d Garten hier neu zu schaffen im Begriff war 
unu fröhlich, arbeitsfrisch und hoffnungsvoll sein Amt angetreten hatte, 
kam plötzlich der tödliche Schlag, der ihn zu Boden streckte. In der 
Nacht vom 15. zum 16. November 1925 starb er unerwartet auf der 
Höhe seines Lebens einen sanften, einen fast beneidenswert schönen 
'rod. Am 19. November vereinigten sich nahezu alle seine Berliner 
Jugendfreunde mit seinen Kollegen an seiner Bahre zu einer stillen 
Feier, und unter den milden Tönen einer Bachschen Sarabande, die er 
so sehr geliebt hatte, wurde, was an ihm sterblich war, den Flammen 
anvertraut. 

Wenn man unseren verblichenen Freund als Mathematiker recht 
würdigen wiU, muß man sich die Tatsache vor Augen halten, daß in 
ihm in einer geradezu einzigartigen vVeise zugleich die Fähigkeit des 
abstrakten Denkens und der scharfsinnigen Kritik mit der Gabe des 
räumlichen Vorstellungsvermögens, der geometrischen Phantasie und' 
der Geschicklichkeit in der konstruktiven Ausführung vereinigt wa,ren. 
Dies äußerte sich einerseits in seiner Neigung zu philosophisch­
erkenntnistheoretischen Betrachtungen und logischen kritischen Unter­
suchungen, andererseits in einem unverkennbaren Gefühl und Verständ­
nis für künstlerischf\ und technisch-konstruktive Fragen. Gerade diese 
Vielseitigkeit und Beweglichkeit des Geistes ist bei ausgesprochen ma­
thematischen Naturru sehr selten zu finden, und gerade darum bedeu­
tet Hessenbergs 'rod für unsere Technischo Hochschule einen unermeß­
lichen Verl ust. 

Diese vielseitige Veranlagung Hessenbergs ist auch in seinen Ver­
öffentlichungen deutlich zu erkennen. Wir finden da einerseits eine 
Reihe von geometrischen Abhandlungen aus der Differentialgeometrie, 
den Grundlagen der Geometrie und der darstellenden Geometrie, an­
dererseits mehrere Arbeiten über Mengenlehre und kritische Mathema­
tik, schließlich auch kleinere Veröffentlichungen technischen Inhalts. 

tber die Entstehung seiner Promotionsschrift (1.) über die Inva­
rianten binärer Differentialformen habe ich schon vorher einige Mittei­
lungen gemacht, die ich insofern noch ergä,nzen will, als schon im Ur­
sprung dieser ersten Arbeit die kritische Schärfe seines GeistC's aufs 
deutlichste zutage tritt. Es war Weingarten in seiner Preisschrift ge­
lungen, für das Deformationsproblem der Flächentheorie eine partielle 
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Difl'erentialgleichung a.ufzustellen, von der er zeigen kOlJlJLo, d:.~lI Iliq MI'i!. 
für sämtliche damals bekannten Fälle, in denen dn.s VerbiogLlII~HPI·O· 

blem vollständig gelöst war, nach den bekannten Methoden der 'l'hoori 
der partiellen Differentialgleichungen integrieren ließ; es war also zu 
hoffen, noch weitere Lösungen dieses schwierigen Problems mit ihror 
Hilfe aufzufinden. Da gelang es nUll Hessenberg, eine merkwürdige 
singuläre Eigenschaft der Weingartenschen Gleichung zu entdecken; man 
kann nämlich für ein gegebenes Linienelement die Aufstellung der Dif­
ferentialgleichung auf unendlich vielfache Weise so ausführen, daß eine 
beliebige, vorgeschriebene Lösung durch Integration der Differential­
gleichung nicht gefunden wird. Hessenberg zeigte ferner, wie man 
diese Ausnahmefälle sämtlich bestimmen kann. Weingarten selbst hat 
in einer besonderen Ergänzung seiner Preisschrift auf die Entdeckung 
des jungen Geometers damals aufmerksam gemacht, worauf dieser nicht 
wenig stolz war. Übrigens gehörte Hessenberg, wie zahlreiche andere 
jüngere Geometer der damaligen Zeit, zu den ausgesprochenen Vereh­
1'ern des Altmeisters der Flächentheorie, dessen Ansehen im Auslande 
weit höher geschätzt wurde als bei den meisten damaligen deutschen 
Mathematikern von Einfluß. 

In der Dissertation Hessenbergs finden sich auch schon die Ge­
dankengänge, die in seinen späteren Veröffentlichungen Über die Glei­
chung der geodätischen Linien (4.) und namentlich in der bekann­
teren Arbeit vom Jahre 1916: Vektorielle Begründung der Diffe­
rentialgeometrie (32.) weiter ausgeführt worden sind, insbesondere 
findet sich darin schon der Begriff der kogredienten Differentiale. Diese 
Größen sind im einfachsten Falle die Komponenten des Differentials 
eines du rch n unabh}i.ngige Variable bestimmten Vektors in bezug auf 
das ebenf~~1l8 als variabol gedachte System von 12 orthogonalen und 
normierten GrundvektoroJ1j sie sind mit den Komponenten des Vektors 
selbst kovarient. Dieser Bogriff und die dafür aufgestellten Rechen­
gesetze lassen sich auf Tensoren höheren Ranges ausdehnen, und indem 
man die kongredienten Differentiale zerlegt, lassen sich auch kongre­
diente Ableitungen einführen. Hierdurch gelingt es, in die berübmte ­
oder berüchtigte - Christoffelsche Transformationsrechnung nicht 
nur formale Kürzungen, sondern soga.r geometrische Deutungen hinein­
zubringen, insbesondere die merkwÜrdige rratsache zu zeigen, daß die 
Symmetrieeigenschaft der Christoffelschen Vel'bindungen, 

{in = {\i}, 
mit der geometrischen Bedingung übereinstimmt, in der betrachteten. 
n-dimensionalen Geometrie sollen die "geradesten" Linien, d. h. diejeni­
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11, deren (erster) Krüromungsvektor in jedem Punkt verschwindet, 
mit den "kürzesten" Linien, d. h. längs denen die erste Variation der 
Bogenlänge gleich Null ist, übereinstimmen. Es ist übrigens bemerkens­
wert, daß genau im Falle dieser Übereinstimmung die Hessenbergschen 
kogredienten Ableitungen mit denen des sogenannten "absoluten" Diffe­
rentialkalküls von Ricci und Levi-Civita identisch sind. Die sehr 
einfache Bestimmung des Riemann-Christoffelschen Krümmungs­
tensors durch kogrediente Ableitungen ist im Hinblick auf die mathe­
matische Relativitätstheorie besonders wichtig. 

Hessenbergs Untersuchungen über die Grundlagen der Geometrie, 
ins besondere den Desarguesschen und den Pascalschen Satz gipfeln in 
zwei Arbeiten (12., 13.) über die Begründung der elliptischen 
Geometrie, worunter der Nachweis zu verstehen ist, daß sich alle 
Sätze der nichteuklidischen ebenen Geometrie positiver Krümmung mit 
ausschließlicher Benutzung ebener Axiome, also ohne räumliche Be­
trachtungen, und zugleich mit Vermeidung des archimedischen Stetig­
keitsaxioms beweisen lassen. Für den Fall negativer Krümmung hatte 
zuerst Hilbert eine vollständige Lösung dieser Aufgabe gegeben, und 
für die elliptische Ebene hatte Dehn die Lehre von den Flächeninhal­
ten und dem sphärischen Exzeß dargestellt; dagegen war der Nachweis 
der projektiven Geometrie für diesen Fall noch nicht erbracht. Dies 
gelang Hessenberg durch Abbildung der elliptischen auf eine ebene 
Pseudogeometrie, in der die Gero.den durch lU'eiso dargestellt werden, 
ein auch SOllst mit Erfolg verwendetos Vorfrduoll. Boi der projektiven 
Geometrie liegt aber die Ho.uptschwiöl'igkoit im Desarguesschen Satz, 
der ohne räumliche Hilfsm.ittcl bowiol'lOll wO:rclen mußte. Hier half nun 
die von Hessenberg gefun(lertO, boroit!; el'wü.hute logische Zurückfüh­
rung des Desarguesschen fLuf dOll Po.scu,lschen Satz. 

Die Beschäftigung mit den Grundlagen der Geometrie, zu der er 
durch Hilberts berühmtes Werk o.ngeregt worden ist, führte Hessen­
berg zu den Untersuchungen übel' den Zweig der Mathematik, den er 
selbst als "kritische Mathematik" bezeichnet hat und über den er unter 
demselben Titel (7.) in der Berliner Mathematischen Gesellschaft 1904 
einen höchst fesselnden Bericht ersta.ttet hat. Als Hauptprobleme der 
kritischen Mathematik formuliert er dm'in: 1. die Aufgabe, die logische 
Widerspruchslosigkeit eines Axiomensystems zu beweisen; 2. das Fries­
sche Problem der Deduktion der mathematischen Axiome, d. h. die 
Untersuchung, aus welchem Bedürfnis heraus ein bestimmtes Axiom in 
einem Axiomensystem aufgestellt wird; 3. das Problem der Erkenntnis­
quelle der Axiome. Wir wissen, daß seit Leibniz' Zeiten dieses Grenz­
gebiet zwischen Mathematik und J:lhilosophie gerade die größten Ma­

l'bl1rd )JoQ8unl.Qc mm 
thematiker, Gauß, Weierstraß, Kroneckel' und Q. (JILJJ I,Cl!' I", 

schäftigt hat, und erleben gerade in diesen Zeiten des Kampfes ZWiH('hflll 

Intuitionismus und Formalismus eine, wie es scheint, neue Phaso Je!' 
Entwicklung dieses Gebietes. 

Philosophische Studien hatten Hessenberg um die Jahrhundort­
wende mit Kar! Kaiser und den ihm befreundeten Leonhard Nel­
son zusammengeführt; diese drei begründeten unter dem Titel "Ab­
handlungen der Friesschen Schule" eine philosophische Zeitschrift.1) 

In dieser Zeitschrlft hat auch Ressenberg drei Arbeiten veröffentlicht. 
Die erste führt den Titel "Das Unendliche in der Mathematik" (9.) 
und stellt sich die Aufgabe, einem logisch, jedoch nicht notwendig ma­
thematisch geschulten Leserkreise in allgemeinverständlicher, aber un­
anfechtbar strenger Weise auseinanderzusetzen, wie in den verschiede­
nen Gebieten der Mathematik die Begriffe des Unendlichgroßen und 
des Unendlichkleinen erklärt werden müssen, damit die Resultate ma­
thematischer Forschung die erforderliche Sicherheit erhalten und der 
Besitzstand mathematischen Wissens von allen mystischen Hypothesen 
gereinigt werde. Die Hilfsmittel, die Hessenberg hier benutzt, sind 
durchaus elementarer Natur; eine Fülle von Einzelhp.iten, Beispielen 
aus Geometrie und Mecho.nik, 'l'rugschlüssen und Scheinbeweisen wer­
den genau und scharf besprochen. Ich glaube, meiner Ansicht hier 
Ausdruck geben zu sollen, daß insbesondere jeder mathematische Leh­
rer an höheren Schulen diese Arbeit Hessenbergs kennen und von 
Zeit zu Zeit wieder lesen sollte. Eine Menge Mißverständnisse, z. B. 
über die Begründung der Infinitesimalrechnung, die leider noch viel­
fach anzutreffen sind, würden aus dem Unterricht und auch aus den 
Schulbüchern verschwinden. Auch ist die Lektüre nichts weniger als 
langweilig, denn unser Freund liebte Scherz und Witz auch als Würze 
ernster Veröffentlichungen. 

Die zweite Arbeit Hessenbergs in den Abhandlungen der Fries­
schen Schule sind die Grundbegriffe der Mengenlehre (17.). Diese 
Arbeit erschien 1908 und war außer dem damals noch nicht abge­
schlossenen Schoen fließschen Bericht (Die Entwicklung der Lehre 
von den Punktmannigfaltigkeiten, 1. Teil, 1900) die erste zusammen­
fassende Schrift über G. Cantors unsterbliche Schöpfung. Ursprüng­
lich sollte die Arbeit eine Fortsetzung der vorher erwähnten Abhand­
lung über das Unendliche in der Mathematik werden; aber sie wuchs 
wi~l1l'eud der Ausarbeitung dem Verfasser unter den Händen, und 80 

1) 0(101' vielmehr, sie eröffneten sie wieder, denn sie war schon von }I'ries' 
SchÜlern Ap <llt, S ch leid e n I S ch lö mi Ie h (dem Mathematiker) und S eh m id t 
1847 gegründ<lt worden, hatte es aber nur a.uf ~wei Hefte gebracht. 
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entstand denn eine 220 Druckseiten umfassende, zusammenhä.ngende 
Darstellung derjenigen Gedankengänge, die für das Verständnis des Be­
griffes des Aktual-Unendlichen, seine Grundlegung und Kritik erforder­
lich sind. Darüber hinaus enthält die Arbeit auch eine Reihe neuer 
Forschungsergebnisse Hessenbergs von rein mathematischem Wert, z. B. 
den Beweis des schon von Cantor bemerkten Satzes, daß die nte Po­
tenz einer jeden Mächtigkeit wieder diese Mächtigkeit selbst ergibt: 

~: = ~a für u = 0, 1, 2 ... 

Die dritte Arbeit Bessenbergs in den Abhandlungen zur Fries­
schen Schule, Kritik und System in Mathematik und Philoso­

. phie (21.), ist in ihrem ersten Teil eine Fortführung und weitere 
Durchbildung der Gedanken, die er in seinem schon erwähnten Vor­
trag über die kritische Mathematik entwickelt hatte, sie ist aber zum 
Teil polemischen Inhalts. Der zweite Teil ist es fast ausschließlich 
und wendet sich gegen Angriffe, die von Fachphilosophen gegen die 
Friessche Schule, insbesondere gegen Hessenbergs Freund Nelson er­
hoben worden waren. Bei dieser Polemik, die von der Gegenseite mit 
scharfen Worten geführt worden war, ging es nicht immer glimpflich 
zu, und die Waffe des witzigen Spottes, die Hessenberg, wenn er 
wollte, wie kein anderer führen konnte, schlug dem Gegner manche 
Wunden. Übrigens hatte unser Freund stets mindestens die Lacher 
auf seiner Reite. Natürlich schwiegen die philosol'hisohen Gegner nicht, 
und so schrieb denn Hessenberg cino Ahllrtl)dlllog (22.) die gewisser­
maßen eine Kritik der Kritik, die "poJ'8ö,nlil,ll,o(( und "sachliche" Polemik 
selbst zum Gegenstand der Uutol"fHlchulIgon Lütte und in der Viertel­
jahrsschrift für wissenschaftliche rhiloflophio und Soziologie erschie­
nen ist. 

Die Beschäftigung mit don Grundbegriffen der Mengenlehre hat 
ihn in dieses Gebiet der MathornrLtik immer mehr hineingezogen. Be­
sonders hoch schätzte er seines Fl'eundes Zermelo Arbeiten über die 
mengentheoretische Axiomatik tlud über die Möglichkeit einer Wohl­
ordnung jeder Menge. Eine .J.ii.ngore im Crelleschen Journal erschienene 
Veröffentlichung Hessenbergs unter dem Titel Kettentheorie und 
Wohlordnung aus dem Jahre 1908 bezieht sich auf diesen Gedanken­
kreis; unter "Kette" wird dabei eine ganz bestimmte, durch Zuordnungs­
eigenschaften definierte Art von Mengen verstandbll. Das Ziel aller 
solcher Untersuchungen ist ja letzten Endes, die Paradoxien der Men­
genlehre aus der Welt zu schaffrn. Eine die Mächtigkeitsfragen der 
:J1engenlehre betreffende kürzere Untersuchung über Potenzen tra.nsfini­
tel' Ordnungszahlen hatte Hessenberg schon 1907 in diesem Jahres-

l'uriuhLo veröffentlicht. Schließlich gehÖrt hio)'hO)' (Luch oiu knrzor 
u~yklopi1discher, aber sehr inhaltreicher Artikel über Mengonlehre inl 

Taschenbuch für Mathematiker und Physiker (28.). 
Mit den Paradoxien der Mengenlehre und verwandten Fragen aus 

dem Grenzgebiet zwischen Mathematik und Logik besehäftigt sicb aucb 
eine fast von jeder Rechnung freie, äußerst scharfsinnige und, da sie 
polemischer Natur und im Hessenbergschen Stile geschrieben ist, auch 
sehr belustigend zu lesende Abhandlung (23.) in diesem Jahresbericht, 
die den mit einem Fragezeichen versehenen Titel "Willkürliche 
Schöpfun~en des Verstandes?" führt und 1908 erschienen ist. 
Dieser Titel ist in Abänderung eines Ausspruches von Dedekind ge­
wählt worden: "Die Zahlen sind freie Schöpfungen des mensch­
lichen Geistes"; Hessenberg analysiert diesen Ausspruch und kommt zu 
dem Ergebnis, "die Zahlen sind selbsttätige Schöpfungen der Vernunft". 
Über einen verwandten Gegenstand, Zählen und Anschauung (26.) hat 
Hessenberg auf dem internationalen Mathematikerkongreß in Horn 1909 
vorgetragen. 

In der Bonner Zeit entstand sein bekanntes Buch Transzendenz 
von e und 'Jt (27.). Die Beweise für diese beiden Behauptungen, von 
denen die letzte ja die end~ültige LÖsung des Problems der Quadratur 
des Kreises ausspricht, sind bekanntlich nicht ganz einfach, und wer 
sich wirklich in den Gegenstand eingearbeitet hat, wird das nicht ohne 
jeden Tropfen Schweißes haben tun können. In diesem Buch nun hatte 
sich Hessenberg die Aufgabe gestellt, eine genaue Analyse der ver­
schiedenen Beweise der Transzendenz von e und 'Jt auszuführen, ihre 
logischen Zusammenhänge herauszupräparieren oder, wie er sich aus­
drückt, die Gründe für die in den Beweisen gezogenen Folgerungen zu 
finden. Dabei ergibt sich nun die Gelegenheit, alle möglichen Fragen 
der Analysis, der Zahlentheorie und der Algebra zu streifen, Bemer­
kungen über die mathematische Beweisführung selbst, z. B. über den 
indirekten Beweis, einzuflechten und de omnibus rebus mathematicis et 
quibusdarn aliis zu reden. Und dies geschieht in einer nicht nur lehr­
rei.chen, nicht nur scharfsinnigen, sondern auch in einer 80 kurzweiligen 
Art, daß man das kleine Werk als eines der anregendsten und amü­
s::Luteston Bücher der mathematischen Literatur bezeichnen muß. Man 
merkt überall, welches Vergnügen solche kritische Analyse dem Ver­
fasser solbst bereitet hat, und mit welchem Behagen er den an sich so 
sprödon Gegenstand durch manchmal sehr drastische, aber immer den 
Nagel auf' dOll Kopf treffende Vergleiche seinen Lesern so klar als 
möglich mo,chon wollte. 

Die geometrischen Vorlesungen, die er in Breslau an der l'ech­
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nischen Hochschule gehalten hat, sind von ihm ausgearbeitet und zu­
nächst in selbstgeschriebenen, autographisch vervielfältigten Bän~en für 
Kriegsteilnehmer unter seinen Studenten herausgegeben worden. Es 
'handelt sich um zwei Schriften, ein in zwei Bänden geschriebenes, sehr 
originelles Lehrbuch der darstellenden Geometrie, (34.) dessen schon 
vom Verfasser vorbereitete Herausgabe Herr E. Salkowski besorgen 
wird, und um die Vorlesungen über analytische Geometrie der Ebene 
und des Raumes (35,), die er im Sommersemf'ster 1919 in Breslau ge­
halten hat. 

Insbesondere in den Vorlesungen üher darstp.UendA CkoIDfltric tritt 
uns Hessenberg als akademischer Lehrer in seiner ganzen Per!"önlich­
keit entgegen; denn gerade dieser Gegen:;tand hat ihu, vom Staudpunkt 
des Lehrers aus gesehen, am meisten angezogen. Immer mit gleicher 
Liebe hat er sich der darstellenden Geometrie hingegeben, die für ihn 
gleichsam eine Symphonie von Wissenschaft, Kunst und Technik war, 
und an der er immer neue Freude fand. Seinen Schülern half er in 
den Übungen nicht nur "theoretisch", sonnern er lehrte sie eigenhän­
dig, beim Anfertigen der Zeichnungen die Tücke des Objektes mit Hu­
mor und Geschick zu besiegen. Er gesellte sich im leinenen Zeichen­
kittel zu ihnen, auch äußerlich einer ihrer Kameraden. Sein besonderer 
geometrischer Scharfblick und seine völlige Beherrschung des mathe­
matischen Inhaltes der darstellenden Geometrie gaben seinen 'VortÜlgen 
und den seminaristischen Bemerkungen in seinen Übungen einen hohen 
wissenschaftlichen Rang und schalteten allos ßtLnl~usiB(jho - .8.andwerks­
mäßige - von vornherein aus; Rein kiinglJl'ril:l~:lIlJI3 I]wpunden, sein tech­
nisches Verst~1ndlli6 und seine ))orl:lüuli ehe OUBcbicklichkeit bewahrten 
ihn andrerseits davor, Übcr cl io ttathotiacllon, konstruktiven und prak­
tischen Werte der darstollou"loll GOutUotrio mit dem billigen Kasen­
rümpfen hinwegzugehen, dO,9 reine') Wissenschaftler leider manchmal zur 
Schau tragen. Es ist d(\;lJ~~ch kai Cl 'Wunde!', daß wir in den Hessen­
bergsehen Vorlesungen friedlich boisa.mmen finden: eine sehr au:;führ­
liehe Darstellung der projektiven Geometrie, kritisch-mathematischen 
Betrachtungen über Euklidische Konstruktionen, Ratschläge über zweck­
mä,ßige Zirkel und die PrÜfung von Zeichendreiecken, die perspektivi­
sche Darstellung einer schnell fahrenden Lokomotive, einer Bierflasche, 
des Spreetunnels, über die SChWal"Zschen Bedenken gep:en die Bestim­
mung des Flächeninhaltes einer krummen Oberflä,che durch polyedrale 
Annäherung, übe! das Gaußsehe Krümmungsmaß usw. Dazu noch alle 
möglichen Anwendungen auf Architektur, Malerei, M~chl1nik in zahl­
reichen Freihandskizzen seiner sicheren und geübten Hand, nicht zu 
vergessen eine Anzahl witziger Bemerkungen, das alles macht die 
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Hüre dieser VorlesllllS:On in hohem MlLßO I1bwechsoluJJIJ:/:l- ulld !.!ollllll­
reich. 

Die akademische Antrittsrede (36.), mit der er sich an der Uni­
versität Tübingen einführte, habe ich schon eingangs erwähnt. Si 
führt den Titel "Vom Sinn der Zahlen" und ist eine gemeinverständ­
liche, aber darum nicht weniger wissenschaftliche und scharfsinnige, 
von Witz und Geist sprühende Gelegenheitsrede. Er sagt darin: "Ich 
will vom Sinne der Zahlen reden. Einmal darum, weil uns allen we­
nigst'ens die Zahlen selber und der Sinn der elementaren Rechenopera­
tionen, Addieren, Subtrahieren, Multiplizieren und Dividieren geläufig 
und vertra,ut sind. Zum a.ndern, weil dieser Gegenstand durch seine 
Behandlung in Oswald Spenglers Buch vom Unterga,ng des 
Abendlandes gerade jetzt (Anfang 1922) eine gewisse Popularität 
erlnngt hat, wenn auch keineswegs die den Tatsachen angemessene." 
Und so ist denn gleichzeitig diese akademische Rede eine Kritik des 
holrfLl1ld,lll) Spcuglareohon Werkes geworden, zunächst des ersten Kapi­
LdH i 111 ')I'rd,'Jll HnnclO, wlb dessen Überschrift der Titel der Hessenberg­
11'11\111 111\1", li)'i'l"ji'JlI'lLilnmf" lioc1lll.m der von Spengler intuitiv aufges;tell­

1,1\11 'l'IIOHi', 11lwl1 d(J~' os )}koino Mathematik, sondern nur Mathematiken" 
gi~IJO, .10 nUlih dor ~Gitcrocho und der Kultur, und schließlich des gan­
ZOll W0)'k09. Es kann gar keine Frage sein, daß dem Mathematiker 

pengler in dem Buche an sehr vielen Stellen einu Menge der gröb­
sten Fehler und Mißverständnisse in seinem Fache unterlaufen sind. 
Hessenberg verfolgt sie mit witzigem und scharfem Spott; er läßt dies­
mal keine Schonung walten, weil - wie er sagt - Spengler sich in 
der überlegensten Weise als Kenner aufgespielt und damit die Messung 
seiner Leistungen am Maßstab seiner eigenen AnsprÜche gera,dezu her­
ausgefordert habe. Hessenberg erblickt überdies in Spenglers Buch 
eine Gefahr fÜr die Jugend; "denn" - so sagt er - "sehr viel mehr 
o.lA durch Tendenz und Titel die Schwäche einer weitveroreiteten pes­
!limistischen Stimmung, mißbraucht es durch die Verheißung der 

roßen intuitiven Synthese die Stärke einer jugendlich-schöpferischen 
~tllU18ucht." 

n den weiteren' Veröffentlichungen Hessenbergs kann ich die 
A"'i(,iLon Über eine Maximumeigenschaft des Sehnenvierecks (31.), die 
)11 dill' von ihm mit herausgegebenen Festschrift zu Schwarz' goldenem 
IInld,ol'j1lbilii.um erschienen ist, weiter: einige Lebrsätze über konvexe 
I( öq,I)'1' (88.), sowie seinen letzten Vortrag "Beispiele zur Richtungs­
Üb 0 r L1·1~j.( II ng" (38.) auf der Innsbrucker Naturforscherversammlung nur 
kurz sLroifo.o. In l111'brerell Aufsätzen für Tageszeitungen hat Hessen­
berg auch. toulmischl' Fragen erörtert. Ich erwähne hier vor allem 
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inen in der Frankfurter Zeitung 1906 erschienenen Aufsatz mit dem 

Titel Taten der Technik, in dem die Auswechselung der großen 
Eisenbahnbrücke über die EIbe bei Magdeburg beschrieben wird, der 
unser Freund beizuwohnen Gelegenheit gehabt hatte. Beim Lesen die­
ses Artikels lernt man außer der Sachkunde des Verfassers auch seine 
Hochachtung vor dem Scharfsinn der Ingenieure, die ein so schwieri­
ges Werk mitten im Betriebe haLen. ausführen können, kennen. An­
dere Aufsätze und Reden technischen Inhalts beschäftigen sich mit der 
Konstruktion von Füllfederhaltern, mit dem Straßenbahnverkehr, mit 
Kriegstechnik und dgl. 

Von den Gelegenheitsreden Hessenbergs als Rektor und Prorektor 
in Breslau sind zwei besonders erwähnenswert, eine kurze Festrede über 
Kultur und Technik (29.), die aus Anlaß der Ehrenpromotion Kaiser 
Wilhelms H. 1913 in der Jahrhunderthalle in Breslau gehalten worden 
ist, und eine lä.ngere Kaiser-Geburtstagsrede vom Jahre 1914, die den 
Titel "Aus der Geschichte der Berliner Akademie der Wissenschaften 
im achtzehnten Jahrhundert" (30.) führt und interessante Mitteilungen 
besonders über die Tiitigkeit Leibnizens, Maupertius' und nament­
lich Eulers als Vorsitzende der Akademie enthält. 

Ich habe meinen besten Freund uls Studont im Sommer 1893 
kennengelernt, als ich mit ihm "semestorlang (~llf einer und derselben 
Bank" saß. "Vir waren im gleichen Studio'flsomcstor und wurden inner­
halb des Mathematischen Vereins bald ongo Preunde. In dem Freun­
deskreis, der sich dort bildete, wurdo er allmä.hlich der Mittelpunkt. 
Er übertraf uns alle durch die Schnelligkeit der Auffassung und die 
Sicherheit seines Blickes in Fragen unserer Wissenschaft sowie durch 
sein erstaunliches Gedächtnis. Die Vielseitigkeit seiner Begabung war 
unvergleichlich; er zeichnete mit künstlerischem Talent und dichtete 
schon seit seiner frühesten Jugend Heiteres und Ernstes, er beschäf­
tigte sich lä~ere Zeit mit einer Iliasübersetzung und anderen litera­
rischen Plänen. Daß er ein Meister der Sprache war, zeigen besonders 
seine philosophischen und polemischen Schriften. Seine Lust am Fa­
bulieren, am Erzählen von Erlebnissen, Anekdoten, guten Witzen und 
lustigen Einfallen wal' allgemein bekannt. Hierin schien er unerschöpf­
lich und nnermüdlich zu sein; und sein ungewöhnliches Gedächtnis, 
seine leicht schaffende Phantasie, seine Erzählerlmnst, vor allem sein 
harmloser Humor und sein herzliches Lachen lockten bei einer Tisch­
oder Tafelrunde die Umsitzenden in seinen Bann. Das 'war schon so 
zu seiner Studentenzeit, und es ist so geblieben, wenn er, längst in 
Amt und Würden, auf einer Naturforscherversammlung im Kollegen­

'l)tbOJ:d HOhe11 bcr, l'l~ I 

'kr'oiSG auftauchte. Ein wenig ist er immer der nlto JJur~dlli lo!uldlllllOlll 
Seine Briefe spriihten von geistreichen und '\vitzigol1 lJOIl 1I'r1\l 11 IR'1I 11 , 

freilich oft sarkastischer Natur; denn er pflegte ,tUS seinom :I IM:I.'·II 

lroino JYlördergrube zu machen. Auch seine musikalische Begabung IIl1d 

n(\in Verständnis für Musik war außerordentlich. Er konnte vorzUglidl 
Klavier spielen, hat sich noch als Privatdozent bei einer Schüleriu VOll 

J( Iara Schumann Unterricht und Ausbildung zu verschaffen gewußt 
ulld sich selbst im Komponieren betätigt. Gute Musik, namen.tlich 
Bach, Beethoven, Brahms konnte er stundenlang ohne Ermüdllo2: in 
sich aufnehmen und genießen. 

Andererseits beschäftigte er sich viel und gern mit technischen 
Problemen und entwickelte ein erstaunliches Verständnis für technische 
:b'ragen und Konstruktionen. Er selbst bastelte und baute viel und 
gern in seiner Wohnung und an seinem Hause in l'übingen, das er 
nach seinen Plänen hatte umbauen lassen. Zahlreiche Modelle für ma­
thematische Zwecke fertigte er selbst an, wovon z. B. eine seiner letzten 
Veröffentlichungen, "Gelenkmechanismen zur KreisverwandtschaftU (37.) 
Zeugnis gibt. Ich erinnere mich, daß, als er sich einmal besonders 
mit Statik der Ballkonstruktionen beschäftigte, er einen Auslegerarm 
aus einem Fachwerk von Strohhalmen anfertigte, der an seinem Ende 
eine Ampel mit Blumentopf tragen konnte. Zahlreicbe eigene Zeichen­
vorlagen zur darstellenden Geometrie hat er als Musterbogen in Rein­
zeichnung selber ausgeführt, und noch in den letzten Tagen vor seinem 
'rode war er mit der Herstellung einer Reinzeichnung am Reißbrett 
beschäftigt, wobei er mit fast kindlichem Vergnügen einen ganz neuen 
Zeichentisch und ein ganz neues Reißzeug in Benutzung genommen 
hatte, wie er sich denn überhaupt an den kleinen Bequemlichkeiten des 
iiußeren Daseins mit derselben Harmlosigkeit erfreuen konnte, wie sieb 
Ki nder an ihren Spielsachen erfreuen. 

ic Schärfe seines Verstandes, die ihm die Natur in so glänzen­
r(1,llo verliehen hatte, und der innere Drang, das, was er als wahr 

'l/'I,iillllt llo.tte, auch öffentlich zu bekennen, haben ihn oft in die Lage 
\ 1\/'HIILr,L1 ldl:l Kritiker zu wirken. Aber er war weder der griesgrämige, 
1I111'1i" llId u I(,'itilcus, wie ihn Meister Böcklin dargestellt hat, noch na­
tl1r1IIJII vi,,1 wIJI,ij.(or der mephistophelische ~plitterrichter, der nur aus 
)I'I'Ullcio I~lll :7.ul'HLlIrOll und in der Ab::>icht, den Gegner zu verletzen, zu 
ln-iillkull lind IIl)l'lllltul'zux'Gißen, seine berechtigten oder unberechtigten 
Kritikf)(\ tlOhtoihl" IijJ' rUbtto J1Ul' triftige, bis ins einzelne klargelegte 
und wohlgG/:lLtlLz.Lo ChUnuo soinor gegenteiligen Ansicht an, denn er war 
ein anerkannter 1\'IoillL(}!' ju dOl" la-itiscbon Analyse und verfehlte daher 
auch nicht, don gegllorischon Worten alle nur möglichen, dem Gegner 

.rahr••horle"t d. D.ut.ch~o "'I\t"<lm .•YMofnlllllllg. XXXVI. 1. Abt. lieft 9/12. 22 
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gÜnstigen Auslegungen zu geben, mn ja auch keine Möglichkeit eige­
nen Mißverständnisses außer acht zu lassen. Zu alledem aber wurden 
seine kri tischen Auslassuugen stets gemildert durch einen natürlichen, 
oft urwÜchsigen, sehr oft witzig-boshaft erscheinenden, aber immer im 
Grunde harmlosen Humor, dem man es anmerkte, daß er dem Herzen 
(,ntstammte und der die sachliche Schärfe der Auslassungen mildern 
sollte. Nur wenn der Gegner Autoritätsansprüche geltend machte oder 
eine überhebliche .Allwissenschaft zur Schau trug oder sich den An­
scbein der Unfehlbarkeit gab, dann konnte unser Freund eine wuchtige 
Geißel des Spottes schwingen; df>nn Sachlichkeit und Wahrheit war 
ihm alles, den ::3chein verfolgte er. 

Ein hochgestimmtes Wahrheits- und Gerechtigkeitsgefühl ließ ihn 
vor keiner Schranke haltmachen, lieB vor seinen Augen keine Unter­
schiede gelten. Daher fand er Freunde inallen Schichten der Bevölkerung. 

Seine }1'reundschan mit mir war durchaus kein blindes Zusammen­
gehen durch Dick und DÜuD. Wir waren oft gegenteiliger Ansicht,. 
sei es in politischen Dingen, oder wenn ihm nach meiner Auffassung 
sein Temperament durcbgegangel1 "VU1', oder er nur die Sache, nicht den 
Menschen sah. Aber immer wieder '~a! es die Ehrlichkeit und An­
ständigkeit seiner Gesinnung und die Lantol'keit seines Charakters und 
die fast kindliche, freimütige Offenher7.igkc.itl mit 001' 01' allen iiußeren 
Fragen des Lebens entgegentrat, die mi~h i\ll illlJ1 hi.u:.::ogen, - Er war 
wirklich keine bloße Verstandesmaschinol 1{OÜ1 1,N'Ol·lt·Mathematiker, kein 
"Nur"-Gelehrter, sondern ein KiinstlOl' t!11I;1 oin Mensch dazu, von schön­
ster LeidensclHtJr.lichkeit, ohne F::tMtie01\lS, obne eine Spur von Ehrgeiz 
oder von Eitelkeit, ohne eino n.odere 'l'riebfeder seines Handeins als 
seine innere Überzeugung. Doswegen war er mir und vielen anderen 
der liebste Freund. Ein gütiges Geschick hatte ihn mit den Gaben des 
Geistes in hohem Maße gosegnet, der mitreißende Zauber der Genialität 
ging von ihm aus, der Frohsinn und die Freude waren seine Begleiter; 
vom Beginn unserer Freundschaft bis zu seinem Abschiede. Es gilt 
von uns, was bei Gottfri ed Keller zu lesen steht: "Wir sahen uns· 
zuweilen täglich, zuweilen wöchentli<;h, zuweilen des Jahres nur einmal, 
wie es der Lauf der Welt mit sich brachte; aber jedesmal, wo wir uns. 
sahen, ob täglich oder nur jährlich, war es uns ein Fest." 
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